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Die Wissenschaft steht in schwerem Kampfe 
um ihre alten Anschauungen, ein Stein um den 
anderen bröckelt aus ihrem Gebäude heraus — 
unaufhaltsam stürmt neue Erkenntnis vor und 
die Götzen der vergangenen Zeit werden von ihr 
weggeweht. Auch in der Hygiene und I'herapie 
der Augen tagt es, man beginnt in denkenden 
Aerztekreisen zu erkennen, daß diese Gebiete 
aus einem ganz anderen Gesichtswinkel heraus 
anzupacken sind. Die Erfolge derer, welche ab- 
seits der von der sog. zünftigen Medizinwissen- 
schaft vorgeschriebenen Pfade wandelten und da- 
bei die glänzendsten Ergebnisse erzielten, wie sie 
bislang nie erträumt waren, haben auch die An- 
deren nachdenklich gestimmt und es ist erfreu- 
lich zu sehen, daß in großen Aerzteblättern Ein- 
sicht gepredigt und zur Umkehr geblasen wird. 

Auch die Hochfrequenzströme und ihre im 
Augenbereich entfalteten Wunder waren Anlaß 
dazu. Diese aus dem Lichte geborenen Kräfte 
boten — zumal wenn man ihnen Farbenbeein- 
flussung zur Seite stellte, den Augenschwachen 
und Augenkranken Segen über Segen, den nur 
derjenige zu würdigen vermag, der wie wir in 
Hunderten von Versuchen sich davon überzeugte. 
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Die bisher geltende Medizinwissenschaft sah 
im Auge kein lebendiges Organ, das nach innen 
und außen seine Tätigkeit entfaltete, vom Gelste 
in uns befruchtet und zur großen Welt um uns 
in ununterbrochenem Kräfteaustaufsch. Man be- 
handelte es als einen Sondermechanismus, Ört- 
lich und mit Unterdrückung der Symptome, die 
oft aus Quellen flossen, an die man gar nicht 
dachte, weil man eben die großen Zusammen- 
hänge nicht erfasste. 


Daß z. B. im Unterleibe, im gestörten Blutum- 
lauf der Grund für viele Augenstörungen lag 
und daß also auch eine Behandlung an ganz an- 
derer Stelle einzusetzen hätte, wollte in viele 
Köpfe nicht hinein. Und nun kamen die Hoch- 
frequenzströme, die man an den verschiedensten 
Stellen ansetzte und mit denen man Blut von 
den damit allzuviel bedrängten Augen ablenkte; 
mit denen man den Säftestrom regelte und durch 
Ozonisierung besserte und mit denen man auch 
: direkt auf die Augen einwirkte, indem man seine 
Zellen belebte, seinen Blut- und Säfteumlauf re- 
ger gestaltete und von Stockungen befreite und 
- ! mit dem man den Bändern und Muskeln im Au- 

' gengetriebe neue Stärkung gab. Wie sehr die 
Elastizität im Auge und seinem Außenbereich 
durch richtige Anwendung der Hochfrequenz- 
ströme gewinnt, davon haben wir und unsere mit 
Forscherernst an der Sache arbeitenden Aerzte 
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und sonstigen Fachleute in unzähligen Fällen 
die Beweise erhalten. 

Wir sahen Leute, die halb- und dreiviertelblind 
waren, auf diesem Wege zu neuer Sehkraft kom- 
men. Das jst auch gar nicht wunderbar, wenn 
man sich die richtige Vorstellung von dem Le- 
ben des Auges und seinen Zusammenhängen mit 
dem übrigen Körper und der Außenwelt macht. 
Diese Millionen von feinen und durchaus un- 
schädlichen Schwingungen rütteln das stockende 
Säftegetriebe im Sehorgan und seiner Umgebung, 
der engeren, wie der weiteren auf, räumen Hin- 
dernisse fort, von wo immer sie herkommen mö- 
gen. Oft sind es Stockungen im Unterleibe, träge 
Därme, ein schlecht arbeitender Magen, eine in 
Unordnung geratene Leber, ein krankes oder 
geschwächtes Herz, Nierenstauungen, zerrüttete 
Nerven usw., welche dem Auge Schädlichkeiten 
zuführen, sodaß wir an diesen Stellen befreiend 
einsetzen. Oft hat schon die ableitende Behand- 
lung bei kalten Füssen den kranken oder über- 
reizten und also geschwächten Augen als Wohl- 
tat sich erwiesen: oben war zuviel Blut und in 
den Beinen zu wenig und diese Säftestockung 
musste sich rächen und sie wirkte sich an den 
Augen aus, die bei den heutigen Lebensirrtü- 
mern und bei den meisten Menschen eben ge- 
schwächte Teile sind. Der geschwächte Ileil 
zieht aber die stockenden Säfte an sich, er ver- 
mag sie nicht so leicht wieder abzustoßen und 


bedarf also der Hilfe. Unsere feinen Schwingun- 
gen lösen die Stockungen auf, lenken das Zuviel 
an Säften von den dadurch bedrängten Stellen 
ab, geben ihnen dadurch neue Elastizität zurück 
und lösen auf und scheiden aus, was fortzuschaf- 
fen ist. 

Das Auge hat seine Systole und Diastole, es 
lebt in seinen feirgsten Teilen durch Zusammen- 
ziehung und Ausdehnung derselben. In diesem 
Hin und Her der Kräfte liegt sein Leben und 
Gedeihen. Es ist auch ein großer Irrtum der bis- 
herigen Augentherapie und -Hygiene gewesen, 
daß sie .das Auge bei der geringsten Störung 
vom Lichte absperren ließ, denn das Auge ist 
ein Lichtorgan und es bedarf des Lichtes, wenn 
es nicht verkümmern soll. Nur müssen wir diese 
Segensquelle richtig abmessen, sie je nach Be- 
darf stärker oder schwächer fließen lassen. Wir 
sehen dann, daß Augen, die wir völlig im Dun- 
keln halten wollten, wieder aufleben. Das ganze 
Getriebe im Auge und seiner Umgebung verleben- 
‘ digt sich, wenn wir ihm wieder eine abgestufte 
Lichtflut zuführen. Und das bieten auch die 
Hochfrequenzströme, deren wunderbare Licht- 
kräfte wir zunächst auf die geschlossenen Au- 
gen und in milder, allmählich ansteigender Strö- 
mung lenken und die wir dann auch von den 
um das Auge liegenden Partien, ebenso vom 
Hinterhaupt (dem dort liegenden Kleingehirn- 
anhängsel, der Hypophyse des Gehirnes) und 


ab und zu auch vom Oberhaupt, dem Scheitel- 
bein aus einströmen lassen. Die Bestrahlung des 
Oberhauptes, die nur einige Sekunden vorge- 
nommen wird, hat uns bei unseren Versuchen 
ganz merkwürdige Ergebnisse gebracht und 
Beziehungen aufgedeckt, die der Forschung noch 
harte Nüsse zu knacken geben. Bei verbundenen 
Augen sahen manche Patienten Licht und Far- 
ben, wenn wir sie farbig belichteten. Und die 
neuere Forschung will auch bereits in der hier 
oben gelegenen Epiphyse, der Zirbeldrüse das 
Rudiment eines dritten Auges erblicken. 
Jedenfalls ergibt sich also unter dem Einfluß 
der Hochfrequenzströme eine Belebung der 
Augen durch die feinste elektrische und Licht- 
kraft, der wir aber nun auch noch Farbenkräfte 
beigesellen. i 
Wir haben z. B. Elektroden, die in schönstem 
Violett aufleuchten und mit diesen behandeln 
wir die trägen, kalten Stellen des Körpers, weil 
sie aufrütteln und wenn wir noch kräftiger auf- 
rütteln wollen, nehmen wir auch die Ultraviolett- 
Elektrode, welche aus quarzhaltigem Glase ge- 
arbeitet ist und in reicherem Maße als die andere 
die Ultraviolettstrahlen durchläßt. Mit dieser oft 
sehr intensiv eingreifenden Elektrode arbeiten wir 
aber nur in außergewöhnlichen Fällen und ziehen 
es vor, mit der milderen Violett-Elektrode zu, 
behandeln, die uns auch zum Ziele führt, wenn 
wir auch etwas länger damit arbeiten müssen. 
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Dann gebrauchen wir dort, wo Hitze und Ent- 
zündung besteht, die sogen. Neon-Elektrode, 
welche ausgesprochen entzündungswidrig wirkt 
und mit einem Edelgas, eben dem Neon gefüllt 
ist, das sich gegen Reizzustände herrlich bewährt. 
Wenn man mit ihm das Augengebiet bestrahlt, 
sobald es im Entzündungs- oder Reizzustande 
ist, wird man über die rasche Hilfe oft verblüfft. 

Und auch sonst lassen wir Farben zur Stär- 
kung und Heilung des Auges mitsprechen. Mit 
farbigen Gelatineblättern, die man an die Fenster 
hängt, und mit farbigen Gläsern lassen sich über- 
raschende Ergebnisse beobachten. Wir nehmen 
die Farben im Wechsel und kann der Patient 
selbst urteilen, welche Farben ihm am besten 
bekommen und welchen Wechsel er zu bevor- 
zugen hat. Die einen Farben wirken beruhigend, 
also besänftigend auf das kranke oder überreizte 
Zellengetriebe im Auge und die anderen bewir- 
ken das Gegenteil, rütteln also ein zu träges 
Zellengetriebe auf. So kommt wieder das richtige 
Kräftespiel zwischen Systole und Diastole, zwi- 
schen Zusammenziehung und Ausdehnung der 
feinen Zellen zustande und damit ist der Weg 
zur Stärkung und Gesundung beschritten. 

Ich wechsle mit Grün, Blau, einem sichönen saf- 
tigen Gelb, einem milden Rot, lege Wert auf 
reine klare Farben, lasse zuweilen auch ein kräf- 
tiges Violett ‚mitspielen, eine schöne Purpur- 
farbe, die im Verein mit Violett dem Gehirn- und 
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Nervenleben und also auch dem Auge sehr wohl- 
tätig wird. Bei Gelb ist es vorteilhaft, eine von 
unten nach oben abklingende Farbe zu nehmen, 


- die dem Kranken gebundenes Sonnenlicht in mil- 


der Form in seine Behausung trägt und die er 
für einige Stunden genießen soll, wenn er dieser 
Kräfte bereits bedarf und dafür schon zugänglich 
ist, worauf wir ja später noch in ausführlicherer 
Begründung zurückkommen werden. 

Daß wir mit der HF., -Licht- und Farbenbeh. 
auch vorbeugend wirken, Erkrankungs- und 
Schwächezustände des Auges verhüten können, 
darf nicht unbetont bleiben. Ich selbst, der ich 
nun das 65. Lebensjahr überschritt und meine 
Augen stark in Anspruch nehme, sehe heute bes- 
ser als vor Jahren — ich brauche keine Brille, 
denn ich sehe in der Nähe wie in der Ferne 
gleich gut, hatte aber früher eine Schiessbrille 
nötig und zwar für Kurz- und Weitsichtigkeit, 
denn ich war auf dem einen Auge kurz- und auf 
dem anderen weitsichtig. Das hat sich aber durch 
die besagte Beh. ausgeglichen und auch Andere 
erprobten diese Kur zu ihrem größten Segen. 
Selbst den bösesten Augenleiden, so dem Staar 
läßt sich in dieser Weise entgegenarbeiten, was 
neuerdings auch Augenärzte, die in alten An- 
schauungen aufgewachsen waren, einzusehen 
beginnen. Die Wissenschaft kann eben nicht 
stillstehen, sie ist zu ewigem Fortschreiten be- 
stimmt und ‘wer sie daran hindern will, stört 
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ihre Kreise und schadet der Menschheit. Auch 
ist solcher Hemmungsversuch nur von kurzer 
Dauer, denn die Natur läßt sich nicht vergewal- 
tigen und geht ihren Weg unbeirrt um zeitweise 
Störungen und ‚sie räumt die Hindernisse, die 
man ihr ‚entgegenstellt, in unermüdlicher stets 
-zum Ziele führender Arbeit aus dem Wege. 
Und wenn es Jahrzehnte und Jahrhunderte dau- 
ert, sie siegt schließlich doch über menschliche 
Torheit. Unsere Behandlungsweise hat uns bei 
den sogen. unheilbaren Fällen die Augen geöff- 
net über die ungeheuere Macht, die in diesen 
feinsten Kräften der Elektrizität, des Lichtes und 
der Farben steckt und wir wollen das gleich an 
einem Falle beweisen, der ohne unser Verschul- 
-den nicht zur Heilung kam, den wir aber aller 
Voraussicht nach zur vollen Heilung gebracht 
hätten, wenn der Patient rechtzeitig und unge- 
stört durch andere Einflissse und Beh. in unsere 
Hände gekommen wäre. Der Fall ist folgender: 
„Ein junger Mann von vielleicht 23 Jahren, in 
einem staatlichen Betrieb als Schreiber angestellt, 
war auf einem Auge erblindet und der behan- 
delnde Betriebsarzt, der noch an den alten Weis- 
heiten hängt und von der neuen Forschung nicht 
viel wissen will, am allerwenigsten aber Feinkräfte 
wie die von uns gebrauchten einschätzt — sie 
werden von ihm kurzerhand mit dem Worte 
„Schwindel“ abgetan, — sagte ihm, daß er aufdem 
anderen auch erblinden werde und zwar in abseh- 
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barer Zeit. Nun hatte der sonst gesunde Mensch 
eine Iritis auf tuberkulöser Grundlage und die- 
sem ins Sehorgan gebannten Tuberkelherd hätte 
bei rechtzeitiger Beh. zweifellos mit Licht- und 
HF. Beh. der Garaus gemacht werden können. 
Man verstand das aber nicht, sondern ätzte und 
schnitt am Auge herum, träufelte auch fleissig 
Atropin ein, bis das eine Auge hin war. Und das 
zweite war auch der gleichen irrigen Beh. unter- 
tan, sodaß ihm unweigerlich. der gleiche Lei- 
densweg bäschieden war. Der arme junge Mann, 
den man vom Lichte durch eine große dunkle 
Brille abgesperrt hatte, ging, von seinem Kinde 
geführt über die Straßen und flößte mir tiefes 
Mitleid ein, weshalb ich ihn eines Tages zu mir 
rief und eine HF.-Kur bei ihm begann. Wir be- 
strahlten die geschlössenen Augen und die Par- 
tien ringsum, ließen ihn die Brille absetzen, damit 
ihm einiger Lichtsegen zuteil würde und hatten 
nach wenigen Bestrahlungen die Freude, fekt- 
stellen zu können, daß das Auge freier und ela- 
stischer werde. Der junge Mann ging auf unseren 
Rat ohne Brille herum, brauchte schließlich nicht 
geführt zu werden und als wir ihn auf die Seh- 
probe stellten, erkannten wir mit Vergnügen, 
daß er vieles wieder sah, was er vorher nicht 
hatte sehen können. Er bezeichnete uns Baum- 
gruppen, Häuser, wandelnde Merfischen u. a. 
mehr in größerer oder geringerer Entfernung, 
fuhr allein wieder auf seinem Rade, kurzum, 
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war auf gutem Heilwege. Aber nun kam sein 
‘Arzt und altgewohnte Umgebung — der erstere 

* wunderte sich eines Tages bei einem Besuche, 
daß das Auge so gut aussehe und als er hörte, 
daß das die Folge der von ihm verpönten Hoch- 
frequenz- und Lichtbeh. sei, schrieb er den P. 
gleich gesund «und ließ ihn wieder in seine 
Schreibstube gehen. Der Kranke, der Ruhe, Pfle- 
ge und Luft gebraucht hätte, kam nun wieder ins 
alte Getriebe hinein und geht heute wieder mit 
seiner dunklen Brille herum, tastend oder geführt, 
erblindet oder auf dem Wege zur vollen Erblin- 
dung. Und wievielen geht es so, die zu retten 
wären. 

Daß auch hei den zartesten Teilen unseres 
Körpers, den Augen mit den Hochfrequenzströ- 
men ungestraft gearbeitet werden kann, haben 
wir und unsere Aerzte bei vielen und durchaus 
ergebnisreichen Versuchen erkannt. Ein Herr, 
H. G. aus B. in Westfalen schrieb uns kürzlich 
eine weitere Bestätigung: Eine Bekannte von 
mir, eine große korpulente Person, ist seit 2 
Jahren vollständig blind. Viele Aerzte, die sie 

“ konsultierte, gaben als Ursache Stoffwechsel- 
krankheit an. Die Frau steht in den Vierzigern. 
Auf dem einen Auge ist sie 14 mal geschnitten 
(wie unser früher erwähnter P. — mit dem Ope- 
rieren und Aetzen ist man ja rasch zur Hand 
“ und wenn die Augen dann zerstört sind, legt 
diese hochgepriesene Wissenschaft die Hände 
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in den Schoss und erklärt, es wäre nichts mehr 
zu machen — und die arme kranke Menschheit 
muß sich das gefallen lassen. E. P.) Der Ehe- 
mann erklärte mir, das Auge sei veroperiert wor- 
den und deshalb erledigt (man sieht, daß der 
arme Mann die Sachlage richtig erfaßt hat). Ich 
empfahl ihm, das andere Auge mittels Hochfre- 
quenzströmen zu bestrahlen, in der Weise, wie 
Sie in ihrem Behandlungsbuch angeben. Nach- 
dem die Frau 4 Wochen mit meinem Apparat 
behandelt war, konnte sie wieder etwas sehen 
und zwar soviel, daß sie die einzelnen Gegen- 
stände im Zimmer unterscheiden konnte. 

Sie ist augenblicklich auf Anraten eines Augen- 
arztes, auf den sie große Stücke hält, in Bad’ E. 
zum baden (was ihr sicherlich nicht schaden kann, 
wohl aber die Gefahr in sich birgt, daß unsere 
Gegner den Erfolg nun auf die Badekur schrei- 
ben werden und nicht auf unsere feinen Ströme 


 —E.P.) Es wäre mir außerordentlich lieb, wenn 


Sie mir auch in diesem Falle einen kleinen Wink 
geben würden, wie P. weiter zu behandeln ist 
und ob vielleicht nach ihrer Meinung Aussicht 
vorhanden ist, daß sie ihr Augenlicht in einem 
größeren Maße wieder erlangt.“ 

Die Antwort ist z. T.in der vorliegenden Schrift 
gegeben; im Uebrigen muß man die P, sehen 
bezw. ihren Fall bis ins Einzelne hinein kennen. 
Und dann gilt das früher Gesagte; liegen Stoff- 
wechselstörungen vor, Stauungen im Unterleib, 
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‘ den Därmen, der Leber usf., haben wir Störun- 
gen im inneren Drüsengetriebe — und das ist 
umsomehr anzunehmen, wenn es sich um die 
Wechseljahre handelt, so ist eben eine gute Be- 
handlung auch an diesen Stellen anzusetzen. 
Viele Sehstörungen beruhen überhaupt nur auf 
solcher Grundlage und ist es deshalb töricht 
und vergebliche Liebesmühe, die Augen nur 
örtlich zu behandeln, wobei — wie wir gesehen 
haben — mehr Schaden als Nutzen gestiftet 
wird und viele erst völlig in ihren Sehorganen 

zugrunde gerichtet werden. 

Herr Prof. E. aus W. schreibt mir: „Schon 
seit Jahren bin ich ein treuer Anhänger der 
Beh. durch die HF.-Ströme, da ich durch 
dieselbe von einem jahrelangen Ohrertsausern 
befreit worden bin und auch sonst die wohltäti- 
gen Folgen in meinem ganzen Gesundheitszu- 
zustande verispüre. Ich wirke daher auch aus 
vollster Ueberzeugung für die Verbreitung die- 
ser segensreichen Beh. und habe praktisch die 
wohltätigen Wirkungen auch bei meinen Ange- 
hörigen erprobt. Auch bei meinem hiesigen 
Schwager, der am Star leidet und schon mehr 
fachen Operationen sich hat unterziehen müs- 
sen, habe ich wenigßSstens eine Stärkung 
derSehnerven erzielt durch vorsichtige Beh. 
mit der Augenelektrode. Nach der letzten Ope- 
ration, der er sich vor einigen Monaten in Jena 
unterziehen musste, ist leider Netzhautablösung 
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eingetreten. Durch Beh. in Leipzig ist dieselbe 
nun allerdings zum Stillstand gekommen, ja, es 
ist die Netzhaut nun auch wieder fast ganz an- 
gewachsen. Trotzdem ist das Sehvermögen nur 
schwach.“ 

Wie dasselbe weiter zu stärken sei, lehrt die 
vorliegende Schrift. 

Neulich hielten die schweizer Aerzte eine Be- 
ratung ab, wie man dem gefährlichen Trachom 
beikommen könnte. Wir wiesen ihnen hier den 
Weg und haben von vielen Heilungen dieser 
Krankheit durch einfache natürliche Beh. erfah- 
ren. Auch der große Augenpraktiker Schmidt- 
bauer half bei dieser u, a. büsen Augenkrank- 
heiten, sodaß man staunen muß, daß dieser Na- 
turarzt, der in idealer Weise seinen Beruf aus- 
übte und heute im Ruhestande lebt, nicht in aller: 
Welt zu Ruhm und Ehren kam. 

Beobachten wir nur die übliche Trachom-Beh. 
Jahrelang ätzt man mit dem Kupferstiit am sel- 
ben herum (siehe bei Prof. Fuchs, S. 84) bis man 
in schweren Fällen zum Schluße bei der vollstän- 
digen Erblindung anlangt. Tut man aber — so 
sagt Schmidtbauer — mit einem solchen tracho- 
matösen Auge einmal nur acht Tage gar nichts, 
läßt man es also in Ruhe, so sieht .es danach so 
gut aus wie seit Jahren nicht. Und wenn man 
erst unsere vorhin erörterten therapeutisch- 
hygienischen Behelfe noch in Anwendung bringt, 
von denen der oberwähnte nur mit Wasäer, 
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Diät und Ruhe arbeitende Praktiker nichts wuB- 
. te, so wird man ganz verblüffende Erfolge haben. 
Daß mit Licht beim Trachom gute Kuren mög- 
lich wären, sahen wir bereits vor vielen Jahren 
in Italien, wo ein Lichttherapeut Dr. med. Scia- 
scia in Sizilien beim Trachom seinen Lichtätz- 
apparat eigner Erfindung mit bestem Erfolge an- 
wendete. Seinen Bericht darüber legte er i. J. 
1892 dem Kongreß für Augenheilkunde in Paler- 
mo vor und er wendete sein Verfahren auch für 
viele andere Augenkranke an, die durch diese 
damals ganz neue Lichttherapie in zahlreichen 
Fällen zur Heilung gelangten. Dr. Sciascia wid- 
' mete mir dann sein Buch über den Gegenstand 
und er würde Freude empfunden haben, wenn 
er unsere heutigen durch Hinzunahme von Hoch- 
frequenz- und Farbenkräften erzielten Fortschrit- 
te gesehen hätte. 

Verschiedene Augenärzte erklären, daß sie mit 
bestem Erfolg auch Neubildungen an den Au- 
genlidern und zwar solche verschiedenster Art 
durch HF. behandelten, ferner Skleritis, Iritis 
usf. Auch bei Blutungen der Ader- und Netzhaut 
seien in den weitaus meisten Fällen prächtige 
“ Ergebnisse erwiesen. Nachteilige Wirkungen die- 
ser Beh. haben sich in keinem Falle ergeben. 

Sehr schön zeigte sich bei vielen Patienten die 
Beh. auch der Nieren und Nebennieren, von de- 
nen aus man großen Einfluß auf die Augen neh- 
‘ men kann. Eine hauptsächliche Bedeutung für 
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Augenleidende hat aber in den meisten Fällen 


die richtige Beh. und Anregung des Unterlei- 


bes, dessen Beziehungen zum Sehorgan noch 
viel zu wenig erforscht sind. 

Die alten Aerzte, die in vielen Dingen klarer 
sahen als wir von heute, die in der Spezialisie- 
rung den Blick fürs Allgemeine, für die großen 


. Zusammenhänge verloren haben, verordneten 


deshalb Sitzbäder, weil man wußte, daß man da- 
mit Blutandrang vom Kopfe ableitete, Diese Ab- 
leitung kommt in erster Linie den Augen zugute, 
von denen es Entzündungsstoffe abnimmt. Und 
die HF.-Ströme wirken noch intensiver, sie grei« 
fen tiefer ein und durchschwingen alles, beleben 
die innersten Zellen. Diese HF.-Beh. wirkt also 
direkt ableitend auf den Entzündungsherd in den 


E: Augen und ist daher hervorragendes Mittel, um 


dem Sehorgan durch Abnahme des Entzündungs- 
vorganges zu dienen und einen Heilvorgang: 
einzuleiten, wie dies nicht leicht ein anderes 


. Mittel vermag. Was sind dagegen die von den 


Aerzten der modernen der HF. noch abholden 
Schule angewendeten Ableitungsmaßregeln? Wir 
bedürfen ja keiner örtlichen Blutabnahme son- 
Jern einer besseren Blutverteilung: meist ist 
gar nicht zu viel Blut im Körper des Augenkran- 
ken sondern es fließt nicht gebührend um. Je 
nachdem wir unsere Beh. einstellen, können wir 
die Jnnervation, den Nervenantrieb steigern oder 
dort, wo wir es wünschen, herabsetzen und des- 
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gleichen den Blutdruck und Säfteumlauf und die 
Atmung regeln. Oertliche und allgemeine Tem- 
peraturbeeinflussung erzielen, den Stoffwechsel 
im gewünschten Sinne beeinflussen, auf örtliche 
und allgemeine Ernährungsvorgänge im Kör- 
per, auf richtige Säfteverteilung einwirken. Die 
von den Strömen getroffenen peripheren, d. h. 
nach außen verlaufenden Nervenendigungen der 
Haut, der Sexualorgane, des Perineums, d. h. des 
zwischen After und Schamteilen gelegenen Dam- 
mes, der inneren Flächen der Oberschenkel, des 
Gesäßes, alle die in diesen Teilen verlaufenden 
Nerven stehen in physiologischer Reflextätigkeit 
zu den Nervenzentren der Bauchgefäße und der 
Tonus, die kraftvolle Tätigkeit dieser Gefäße 
wird also von unseren Strömen in hohem Maße 
belebt. Damit aber haben wir die Erklärung für 
den ab hier nach oben ausgeübten Einfluß, denn 
die Bauchorgane sind der wichtigste Hebel zur 
Regelung des Blutdruckes, von dem auch für den 
Augenkranken und Sehschwachen vieles, um 
nicht zu sagen, alles abhängt. 
Indem wir also das Gebiet des Nervus splanch- 
nicus, das in diesem Bereich liegt, in reflektori- 
‚sche Erregung versetzen, durch unsere HF.-Strö- 
. me tätig nach allen Seiten werden lassen, haben 
wir die gewünschten Erscheinungen der Ablei- 
leitung des Blutes vom Kopfe und damit von den 
durch diese andauernde oder allzulange währen- 
de Ueberhitzung bedrängten Augen. 
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Und so ist es auch mit der vorhin erwähnten 
‘Ablenkung durch Bein- und Fußbehandlung, die 
noch weiteren Segen bringt, weil auch durch 
sie von oben Blut fortgenommen wird. Immer 
ertönt das alte Lied: Stockungen im Unterleib 
und kalte Füße. Eben schreibt wieder ein Patient: 
mein Augenleiden begann schon im 10. Lebernts- 
jahre. Ganz plötzlich trug ich ein starkes Glas. 
Heute ist das rechte Auge ganz blind, das linke 
aber sehr schwach, sodaß ich keine Zeitung mehr 
lesen kann. Alter ist 46 Jahre. Bei kalter Witte- 
rung oft kalte Füße und kalte Hände. Verdauung 
nicht die beste, öfter harten Stuhl. Krankheiten 
habe ich sonst nicht gehabt, nur etwas rheuma- 


‚tisch bin ich. Merkt man nun die Zusammen- 


hänge? Würde es dem P. nicht anders gehen, 
wenn man stets auf richtigen Blutumlauf und 
richtige Darmtätigkeit geachtet hätte? 

Das Nervengeflecht des Splanchnicus dehnt 
seine Macht weithin. Die kalte Bauchdecke, der 


. der rote Lebenssaft fehlt, hat auch ungeordnetes 


Nervenleben. Denn Eines bedingt das Andere: 
fehlt das Blut, so haben auch die Nerven keine 
Nahrung. Die Zentren des Nervenlebens im Bau- 
che werden durch geeignete HF.-Beh. belebt und 
diese Wohltat erstreckt sich weithin und die Tä- 
tigkeit der Därme, des Magens, des Herzens wird 
freier, die Nervenbahnen lassen ihre Kräfte weit- 
hin ziehen, auch zum Kopfbereich und somit zu 
den Augen, wo sich Stauungs- und folglich Ent- 
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zündungszustände beheben. Nichts zeigt deutli- 
licher die Zusammenhänge zwischen oben und 
unten als der Hinweis von Prof. Nothnagel, daß 
die Kehlkopfschleimhaut biaß wird, wenn ein 
starker Anreiz der Bauchdecken erfolgt: das Blut 
ist eben nach unten gegangen. Und so haben wir 
es bei Augenerkrankungen und -Reizzıtständen 
gesehen. Die Ablenkung nach unten ließ viele 
und heftige Augenbeschwerden oft schnell ab- 


klingen. 
Bei der Augenbehandlung wird — auch von 
den sog. Berufenen und Erfahrenen — soviel 


gesündigt, daß man aus dem Staunen gar nicht 
heraus kommt. So beklagte sich ein Hochfre- 
quenzfachmann unlängst bei mir, daß ihm bei 
. seiner Augenbindehautentzündung die HF. nicht 
genutzt habe. Auf meine Frage, wie er denn die 
Beh. gemacht habe, gestand er mir, daß er die 
aufrütteinde Violettelektrode gebraucht habe, 
was natürlich bei einem Entzündungszustande 
ganz verfehlt war: hier hätte er die beruhigende, 
abkühlende, reizwidrige Neongas-E,. nehmen sol- 
len, die ihm dann Erfolg gebracht hätte. _ 
Und nun kommen wir zur Brillenfrage, zur Er- 
. läuterung eines großen Irrtumes der Wissen- 
schaft, der Millionen von Menschen zum Ver- 
hängnis geworden ist. Mit Recht steht auf dem 
Friedhofe des Brillenerfinders in Italien zu lesen, 
. daß ihm Gott seine Sünden vergeben möge. Wir 
sehen alles Unheil in der Linse des Auges, deren 
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zeitweise Veränderungen durch eine andere Lin- 
se, diejenige des Brillenglases bekämpft werden 
sollen. Damit ist das größte Unheil über die 
Menschheit gekommen, denn nicht die Linse, 


. sondern die Augenachise ist der schuldige Teil, 


sie ist bei vielen zu kurz und in solchen Fällen 
setzt unsere Beh. ein und einige Augenübung, 
womit sich Erfolge ergeben, die man bestaunen 
muß. Ich habe keine Brille mehr nötig u. ein mir 
befreundeter Künstler, der jahrelang nicht mehr 
malen konnte und immer stärkere Gläser tragen 
mußte, ist heute imstande, die kleinste Schrift zu 
lesen und die kleinsten Sternbilder zu sehen. Der 
Mann ist aber auch schon über die 60 hinaus, 
gerade wie ich — man sieht also, daß das isog. 
Altern der Linse gar keine Rolle spielt. Wir ha- 
ben schon vielen und älteren Leuten den Weg zu 
neuer Sehkraft gewiesen und alles das erweist 
sich eben möglich, weil das Auge nicht mit einer 
toten Linse verglichen und behandelt werden 
kann, sondern weil es ein lebendiges Organ ist, 
das aus dem Vollen in uns und um uns schöpft 


und das eine Lebenskraft besitzt, von dem un- 


sere sich so hoch einschätzende Wissenschaft 


. der Augenheilkunde noch keine Ahnung hat. 


Vor vielen Jahren schon machte ein französi- 
scher Forscher, Jobard die Beobachtung, daß 
man ohne Brille bei manchen Augenstörungen 


weiter komme, daß man sie meistens entbehren 


könne und daß ihr regelmäßiger Gebrauch mehr 
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Schaden als Nutzen stifte. Er gab seine Beo- 
bachtungen an die französische Akademie der 
. Wissenschaften weiter, die sie in ihren Berich- 
ten veröffentlichte. Die Sache liegt etwa 20 Jahre 
zurück und die Wissenschaft ließ diese For- 
schungisergebnisse wieder einschlafen, weil sie 
. vielleicht den Optikern nicht wehtun und die 
Zunftgelehrten nicht aus ihrer Ruhe aufscheuchen 
wollte. Hören wir nun Einiges aus dem Berichte 
dieses denkenden Mannes an: 

„Da ich öfter in meinem Leben kurzsichtig und 
weitsichtig war, glaube ich, daß alle Menschen 
die gleiche Eigenschaft haben. Die Schularbeiten 
brachten mir Kurzsichtigkeit und meine späteren 
‚ Arbeiten als Kataster-Ingenieur machten mich 

weitsichtig. Daraus wurde dann durch lithogra- 

phische Feinarbeiten wieder eine voliständige 
 Kurzsichtigkeit. Zuweilen genügte mir ein Monat 
Gebirgsaufenthalt, um weitsichtig zu werden, 
und wenige Tage gewohnter Schreibtischarbeit 
gaben mir die normale mittlere Sehkraft zurück.‘‘ 
„Ich erkläre mir diese Erscheinung, indem ich 
das Auge als ein Fernrohr betrachte, welches 
sich dem richtigen Schauen anpassen läßt, indem 
es sich der verlängerten, freiwilligen aber lang- 
samen Tätigkeit der Muskel unterstellt, die es 
umhüllen und welche nicht nur dazu dienen, es 
im Kreise zu bewegen, sondern auch seine Beu- 
. gung zu becinflugsen, um den Gesichtsfokus zu 
. entfernen oder heranzubringen. Da diese Vor- 
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gänge sich nicht so rasch abspielen, als unsere 
Ungeduld begehrt, so greifen wir zu den Brilten- 
gläsern, die wohl den Unterschied im Augenblick 
beseitigen, jedoch den Fehler zu einem dauern- 
den machen, weil die Augenmuskeln keinen An- 
sporn mehr erhalten, die veränderten Verhältni- 
se dieses Organes langsam wieder in Ordnung 
zu bringen.“ 

Bei den verschiedenen Zuständen, die meine 
Sehkraft erfuhr, nahm ich auf kurze Zeit passen- 
de Linsen, die ich aber bald wieder fortwarf, weil 
ich den Versuch bis zu Ende führen wollte. Und 
heute kann ich kundtun, daß die Probe vollkom- 
men gelang. Ebenso ging es auch einigen ande- 
ren Personen, die ich von dem allgemeinen Vor- 
urteil zu befreien vermochte, welches uns glau- 
ben macht, daß die Sehkraft sich durch nächtli- 
ches Lesen und vor allem von kleiner Schrift 
erschöpfe. Im Gegenteil stellte ich fest, daß die 
beste Augengymnastik darin besteht, täglich und 
längere Zeit zu lesen und daß auch die feinen 
Handarbeiten der Frauen, sogar während der 
Nacht ausgeübt, dazu dienen, die Sehkraft zu 
üben und zu stärken. Eine vierzehntägige Unter- 
brechung solcher Uebungen genügt, um den ge- 
wohnten Punkt der Seheinstellung zu verändern, 
jedoch gewinnt man ihn mit etwas Geduld und 
mit mehrmals im Tage wiederholten Versuchen 
zurück. Die Muskeln, welche den Augapfel um- 
geben, sind zu fein und zu schwach, als daß sie 
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sofort die Form der Glakflüssigkeit, der kristallin. 
und anderen Stoffe, die sie zusammensetzen, 
umzuändern vermöchten; aber die vom Willen 
ausgeübte Tätigkeit setzt sich mit Sicherheit, 
wenn auch unbemerkt fort, wie ich bei meinem 
Falle erweisen konnte. Ich glaube, daß solche 
Personen, welche kurzsichtig sind — und zwar 
mit Ausschluß derjenigen, bei welchen die Kurz- 
sichtigkeit ein Familienerbstück ist — ihre Seh- 
kraft nach und nach erweitern können, indem 
sie allmählich die Nummern ihrer Linsen verrin- 
gern, und daß die erst seit kurzer Zeit Kurzsich- 
tiggewordenen rasch zur Heilung gelangen, 
wenn sie es wie ich machen und ihre Augenglä- 
ser wegwerfen. Aber das Auge muß häufig geübt 
werden, vor allem bei Nacht, bei einem schwa- 
chen und reflektierten Licht, unter ständiger 
Fernhaltung der direkten Strahlen eines inten- 
. ‚siven Lichtes.‘ Soweit der französische Forscher. 
Nun kam neuerdings ein amerikanischer Fach- 
mann, der Prof. Bates auf den Plan, der ein wis- 
. senschaftliches Werk über den gleichen Gegen- 
stand geschrieben hat, das vollkommenes Sehen 
ohne Augengläser zum Ziele hat. Dieses in eng- 
lischer Sprache erschienene, sehr gelehrte Buch 
gibt uns viele Anregungen; man sieht, daß der 
Mann Tausende von menschlichen Augen unter- 
suchte und behandelte — vielleicht wußte er von 
seinem franzäsischen Vorläufer nichts und in 
vielen Beziehungen decken sich seine Anschau- 
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ungen mit denen des Franzosen. In manchen 
Dingen haben ihn seine Forschungen noch wei- 
ter geführt und in anderen haben wir ihn über- 
holt, so in der Farben- und Hochfrequenzanwen- 
dung, die uns gewaltige Hilfsmittel im Kampfe 
gegen das heutige Augenelend an die Hand ge- 
ben. Unser Licht- und Farbenforscher Paul 
Kämmerer betont den Wert guter Augenübungen 
und Farbenbehandlung der Augen, wofür erinsei- 
ner Studie: „Die Sehkraft, ihre Bedeutung, Hei- 
lung und Steigerung ohne Gläser“ eintritt. Diese 
Schrift ist mit wertvollen Uebungstafeln versehen 
und ist für alle diejenigen wichtig, die sich einer 
erfolgreichen Augenhygiene unterziehen wollen. 

Bates ist ein gewaltiger Reformer, ein Bahn- 
brecher auf dem Gebiete der Augenpflege, dem 
wir Dank schulden, er tritt mutig gegen die Irrtü- 
mer unserer Wissenschaft in die Schranken, er 
sagt unserer Ophthalmologie bittere Wahrhei- 
ten: ihre Irrlehren wirken sich heute zu urts aus, 
sie entstanden im abgelaufenen Jahrhundert und 
schufen das armselige Brillenträgergeschlecht 
der Gegenwart. 

Die optische Verwandlung im Auge kennt Ba- 
tes nicht und es geht z. B. nicht an, Hie Nachbil- 
der als Jilusionen zu bezeichnen, denn in ihnen 
liegt das Gesetz des Auges, ohne sie würden 
wir nicht sehen. Aber der großen Wahrheiten 
von Bates wollen wir gedenken. So sagt er: 
„Liest du unvollkommen? Vermagst du festzu- 
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stellen, daß du, sobald du auf das erste Wort 
oder den ersten Buchstaben eines Satzes schaust, 
dort, wohin du blickst, nicht am deutlichsten 
siehst; daß du andere Worte oder andere Buch- 
staben ebenso deutlich oder noch klarer wahr- 
nimmst als die von dir direkt betrachteten? Beo- 
bachtest du auch, daß deine Wahrnehmungen 
umso schlechter werden, je mehr du dich beim 
Sehen anstrengist? Jetzt mache deine Augen zu 
und lasse sie ruhen, indem du dich an irgend 
eine Farbe erinnerst, die du vollkommen in dei- 
ner Erinnerung auferstehen lassen kannst. Oeff- 
ne die Augen nicht, bevor sie sich nicht gänzlich 
ausgeruht fühlen und das Gefühl der Anspan- 
nung von dir gewichen ist. Nun öffne sie und 
schaue einen winzigen Augenblick auf das erste 
Wort oder den ersten Buchstaben eines Satzes. 
Warst du imstande, teilweise oder ganz die vor- 
her bestandene Augenanspannung zu beseitigen, 
so wirst du ein Aufflackern von besserem oder 
durchaus klarem Sehen feststellen und der am 
deutlichsten wahrgenommene Flächenraum wird 
geringer sein.‘ 

Die Lehren der in materiellen Auffagsungen 
befangenen Wissenschaft dienten dazu, die 
Wahrheit vom lebendigen Auge durch mehr als 
hundert Jahre zu erdrosseln. Man sah über be- 
stehende Tatsachen hinweg oder gab ihnen eine 
falsche Erklärung, Man glaubte über die Vor- 
gänge im Auge das Richtige zu wissen und diese 
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Erkenntnis war trauriger Natur, denn man lehrte, 
daß es für die Sehfehler keine andere Hilfe gäbe 
als die Augengläser. Die ausgleichenden Linsen 
haben aber wenig genutzt, jeder Augenarzt weiß 
jetzt, daß ihre Hilfe nur eine beschränkte ist. 
Bezüglich der Kurzsichtigkeit erklärte unlängst 
der Züricher Fachmann Dr. Sidler-Huguenin, daß 
Gläser und alle Methoden, die heute zur Verfü- 
gung des Arztes stünden, nur geringen Nutzen 
zur Verhütung der Brechungsfehler im Auge und 
seiner oft bösen Folgen hätten. 

Daß die Sachlage nicht so trostlos ist, erkennt 
der Denkende bald, denn er sieht, daß sich sol- 
che Zustände oft von selbst erholen und daß sie 
auch in einen anderen Zustand umsatteln. Die 
Linse im Auge ist nicht der auswirkende Teil 
für die Sehanpassung sondern der nötige Aus- 
gleich für das Sehen in verschiedenen Entfer- 
nungen erfolgt im Auge selbst, genau wie in 
der Kamera, durch Aenderung in der Länge des 


“ Organs, welche Umwandlung vermittelst der an 


der Außenseite des Augapfels befindlichen 
Muskel erzeugt wird. Genau so gut gelang der 
Nachweis, daß Brechung'sfehler mit Einschluß 
der Weitsichtigkeit oder Alterssichtigkeit nicht 
in einer organischen Umstellung in der Form 
des Augapfeis oder im Bau der Linse zu suchen 
seien sondern daß eine Störung in den Verrich- 
tungen der äußeren Augenmuskeln vorliege, hier 
also erfolgreich anzusetzen ist. 
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Daß Gläser eine Schädigung für die Augen 
herbeiführen, ist nach dem Gesagten klar; man 
kann nur durch dieselben sehen, indem man den 
Grad des Brechungsfehlers erzeugt, dem sie ent- 
gegen arbeiten sollen. Im sich selbst überlasse- 
nen Auge bleiben Brechungsfehler nie bestehen, 
denn das Auge ist im andauernden Leben und 
Bewegen. Sobald man sich gutes Sehen mittelst 
konvexer oder konkaver oder astigmatischer 
Linsen verschaffen will, heißt das nichts anderes 
als das Auge auf einen Grad von Brechungsfeh- 
ler einzustellen, den es sonst nicht beibehalten 
würde. Der Zustand verschlechtert sich‘ daher 
mit solcher Hilfe und in den meisten Fällen be- 
darf es einer andauernden Steigerung der Bril- 
lenstärke, damit derjenige Grad von Selischärfe 
beibehalten werde, den das erste Brillenglas 
gewährleistete. Die Tatsache, daß unsere Augen 
für solche „Hilfe“ empfindlich sind, weiß wohl 
Jeder: der Arzt erklärt, daß sich der Patient all- 
inählich daran gewöhnen müsse, was in'manchen 
Fällen nie gelingt. Durch die Gläser wird das 
Gesichisfeld mehr oder minder zusammengezo- 
gen — manchmal entstehen beim Brillengebrauch 
auch unangenehme nervöse Erscheinungen, so 
Schwindel und Kopfschmerz. 

Die außergewöhnliche Arbeit der äußeren Au- 
genmuskeln hängt mit einer Anstrengung beim 
Sehen, mit einer zu großen Anspannung zusam- 
men. Deshalb ist das Nachlassen dieser Anspan- 
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nung eine Rückkehr zu richtiger Tätigkeit dieser 
Muskeln, womit dann alle Brechungsfehler er- 
ledigt sind. Das Auge, das blind ist, dasjenige, 
welches an Atrophie seines Sehnerven leidet, 
oder an Star oder an Netzhauterkrankung — es 
besitzt normales Getriebe seiner äußeren Mus- 
kulatur und keinen Brechungsfehler, solange es 
nicht zu sehen sich bemüht. Auf diese Erklärun- 
gen von Bates und den anderen'umgstürzlerischen 
Forschern baut sich das Heilgebäude auf, hier- 
mit ist uns die Richtung gewiesen, erfolgreich 
auch den .sog. unheilbaren Augenkrankheiten bei- 
zukommen. Wir wissen, daß für jeden Bre- 
chungsfehler im Auge eine andere Spannung$art 
besteht. Zunächlst ist diese Anspannung beim 
Sehen eine solche geistiger Natur, also ein Ver- 
lust an geistiger Beherrschung, sodaß auch hier 
eingesetzt werden muß. Mit dem Fortschreiten 
dessen, was wir Gesittung heißen, haben wir 
ständige gesteigerte Anspannung und um Hei- 
lung zu finden, brauchen wir nicht Nah- oder 
Fernsehen zu vermeiden sondern wir müssen 
die besagte Arlspannung als solche bekämpfen. 
‘Auch darin hat Bates recht, daß es unmöglich sei, 
der menschlichen Sehkraft Grenzen zu ziehen 
und daß es, gleichviel auf weichem Stande die 
Sehkraft sich befinde, immer möglich sei, sie zu 
erhöhen. Zuweilen bestehen Verhältnisse, wel- 
che zu einer Sehanspannung mit dem Endergeb- 
nis der Sehstörung beitragen, jedoch liegt die 
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Ursache in irrigen Denkvorstellungen. Man 
meint, daß es nötig sei, eine Anstrengung zu ma- 
chen, wenn man etwas gut ausführen wolle. 
Diese falsche Ansicht ist uns von frühester Ju- 
gend an eingedrillt worden. Das normale Auge 
strengt sich gar nicht an, es sieht, weil es sehen 
muß, wenn es aber aus irgend welcher Ursache, 
so bei schlechtem Licht oder allzugroßer Ent- 
fernung eines Gegenstandes diesen nicht zu er- 
blicken vermag, so schweift es zu einem anderen 
Punkte. Es versucht nicht durch Anstarren des 
betr. Punktes zur Klarheit zu kommen, wie es 
das Auge mit ungenügender Sehkraft beständig 
tut. Und so oft das Auge eine solche Sehanstren- 
gung macht, verliert es seine normale Sehfähig- 
keit, die es nur sein eigen nennt, solange es in 
Ruhe und Harmonie arbeiten kann. Jede Bewe- 
gung, sei sie im Auge oder im gesehenen Gegen- 
 stande, bringt einen Brechungsfehler hervor.“ 

Der Sehvorgang ist da, ohne unser Zutun — 
man sieht die Dinge, so wie man sie fühlt oder 
hört oder schmeckt, dazu bedarf es gar keiner 
Anstrengung. Man sieht die Gegenstände, so wie 
sie sind und weil sie da sind. Jedwede Vorstel- 
lung von geistiger Anstrengung übermittelt ei- 
nen Ansporn zur Bewegung auf das Auge und 
jeder derartige Ansporn wird die Ursache einer 
Abweichung vom normalen Gebilde des Aug- 
apfels und setzt die Empfindlichkeit des Sehzen- 
trums herab. Will man also gut sehen, so muß 
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man den Gedanken an eine Anstrengung meiden. 
Sobald eine geistige Anstrengung auf das Auge 
sich erstreckt, wird dessen Sehkraft zeitweise 
getrübt und das Sehzentrum erleidet zunächst 
den Schaden davon — ist die Anspannung eine 
sehr erhebliche, so kann sie die ganze Netzhaut 
oder deren größeren Teil wenigstens in Mitlei- 
denschaft ziehen. Hat das Auge seine zentrale 
Einstellung, so kann es auch richtig sehen, es ist 
in gebührender Ruhe und befähigt, ohne Ermü- 
dung auf unbegrenzte Zeit benutzt zu werden. 
Weil es eben im harmonischen Getriebe seine 
Kräfte ständig erneuert. Es schaut offen und 
ohne Unruhe auf den betr. Gegenstand und läßt 
keinerlei nervöse Bewegungen erkennen. Sobald 
das Auge auf einen entfernten Punkt in diesen 
Verhältnissen blickt, sind die Sehaxen gleichlau- 
fend miteinander. Sieht dasselbe aber ohne zen- 
trale Fixierung, so erweist sich sehr bald im 
‚Auge und von dort aus im ganzen Gesicht eine 
ermüdende Anspannung. Zentrale Fixierung des 
’Auges bedeutet auch entsprechende geistige Ein- 
stellung, alle Tätigkeit des leiblichen Getriebes 
hängt vom Geiste ab. 


Und nun sei der Augenübungen noch kurz ge- 
dacht. Farbenübungen erwähnten wir früher 
schon. Um gute Entspannung zu erlangen, em- 
pfiehlt Bates auch die geschlossenen Augen mit 
den Handflächen zu bedecken, wobei man die 
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Finger über der Stirn kreuzt. Ohne indessen die 
Augäpfel zu drücken. 

Und man kann noch ein Weiteres tun, indem 
man seinen Gedankengängen ein ruhiges Feld 
sucht, eine schöne stille Farbe träumt oder sich 
ein tiefes Dunkel vorstellt. 

Nach dieser Beruhigung der Augen lasse man 
sie schwingen, hin und her, nach oben und unten, 
wobei die Sehkraft rasch gewinnt. Das Auge ist 
im Stande, mit einer Geschwindigkeit zu schwei- 
fen, die das Meßinstrument des Augenarztes 
nicht zu erreichen vermag. Diese kurzen Schwin- 
gungsbewegungen klingen im Auge schnell ab, 
lassen also keinen Schaden entstehen sondern 
wirken verlebendigend. Sie müssen im Bruchteil 

‘ einer Sekunde geschehen und Prof. Bates er- 
klärt, daß dieses Verfahren, das unbewußte 
Schwingen des normalen Auges nachzuahmen 
von großem Vorteil ist. Auf diese Weise, durch 
abwechselndes Ausruhen der Augen und die bez. 
Schwingungen haben nach Bates Personen: mit 
sehr schlechter Sehkraft eine prächtige und oft 
dauernde Kur in einigen Wochen erreicht. 

Die moderne Augenhygiene lehrt, daß das 
Auge vor einer Menge von Schädlichkeiten zu 
schützen sei. Wir erkennen aber mit Bates, Job- 
bard u. a. maßgebenden Forschern, daß diese 
Furcht vielfach eine irrige ist. Auch Bates be- 
stätigt, daß bei richtiger Augenbenützung diese 
angeblichen Gefahren gar nicht bestehen, hinge- 
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gen dem Auge dienstbar gemacht werden kön- 
nen. Die Augen sind für das Licht geschaffen 
und es ist gar nicht nötig, daß man bei jeder'Au- 
genstörung dem Lichte aus dem Wege geht. 


- Wieviele arme Patienten erhalten durch Wochen, 


Monate und Jahre Binden über die Augen, oder 
werden in dunklen Zimmern gehalten, wobei 
ihren Augen mehr geschadet wird, alg sie oft 
ahnen. Ein belangreicher Beweis für solche 
Lichtscheu wird uns nicht geboten. In der rei- 
chen Literatur über die Sache sucht man ver- 
geblich nach befriedigender Aufklärung, weshalb 
Dr. J. Herbert Parsons vom Kgl. Augenspital in 
London sich bemüßigt fühlte, zu erklären, daß 
die Augenärzte, falls sie ehrlich sein wollten, 
zugestehen müßten, in Hinsicht auf die Umstän- 
de, unter denen helles Licht schädlich für die 
"Augen sei, keinerlei Weisheit verzapfen zu kön- 
nen. Und später berichteten Verhöff und Bell in 
den Veröffentlichungen amerik.. Aerztegellschaf- 
ten, daß sie eine ausgiebige Reihe von Versu- 
chen machten, aus denen hervorgeht, daß die 
Schädigung des Auges durch Lichtstrahlung als 
solche arg übertrieben wurde, wa& auch unsere 
und Bates Versuche erweisen. Bates sagt: „Die 
Ergebnisse dieser Versuche sind in vollem Ein- 
klang mit den meinigen über die Wirkungen 
starken Lichtes auf die Augen. Nach meiner rei- 
chen Erfahrung erwies sich ein solches Licht nie 
als eines, das dauernde Schädigung brachte. 
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In einer späteren erweiterten Ausgabe dieser 
Schrift läßt sich noch mehr über die Sache sagen. 
Jedenfalls sind durch Hochfrequenzströme, Far- 
ben- und Lichtbehandlung und einfache Augen- 
übungen Augenheilungen und Augenstärkungs- 
möglichkeiten geboten, wie sie auf andere Weise 
bislang noch nicht möglich waren. Und Eines 
halte man sich besonders vor Augen: Alle Au- 
generkrankungen haben fast stets — so auch 
der graue Star — eine Entzündung als Unter- 
lage. Was ist dies aber, worin hat diese Erschei- 
nung nun wieder ihr inneres Wesen? Darauf 
antwortete ein Berufener, der Arzt und Hygie- 
niker Dr. Katz, der u. a. in seiner Abhandlung, 
über die Wesenheit der Netzhauterkrankungen 
sagt: Hier (in der Netzhaut) werden durch die 
Blutbahnen die krankhaften Stoffe dem Auge 
direkt zugeführt, wo sie sich alsdann in der Netz- 
haut ablagern und zu einer Entzündung und Er- 
nährungsstörung ihrer feinsten Fasern führen.“ 
Aehnlich ist es aber bei allen übrigen Augenlei- 
den, deren wir in unserer Schrift gedachten und 
bei denen wir der Ableitung und anderer zur 
erfolgreicher Behandlung solcher Zustände ge- 
eigneten Maßregeln das Wort redeten. 
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Und einen großen Fachmann für Hochfre- 


“ quenzbeh. wollen wir noch sprechen lassen: 


Prof. Dr. med. Eberhart, der verstorbene gro- 


“ Be amerikan. Facharzt für Hochfrequenztherapie, 


der einen eigenen Lehrstuhl für diese Therapie 
drüben inne hatte, behandelte auch viele und 
schwere Augenleiden mit Erfolg durch HF. Er 
verwendete die gleichen E. wie wir, so die dop- 
pelte Augen-E., die der P. dann über die geschlos« 
senen Augenlider und in leichtem Andruck an 
dieselben halten mußte. Den Strom ließ auch er 
erst einschalten, nachdem die Berührung mit 
dem zu behandelnden Organ hergestellt war 
und die Ausschaltung erfolgte, bevor die 'E. zu- 
rückgezogen wurde, um derart das Uebersprin- 
gen von Funken zu verhüten. Bezüglich der An- 
wendungszeit ist auch er in breitem Rahmen tätig 
gewesen; gewöhnlich genügten ihm 3—10 Minu- 
ten. Kam nur ein Auge zur Behandlung, so wurde 
nur der eine Teil dieser Doppel-E. aufgesetzt. 
Es gibt aber auch E. für ein Auge allein und 
wenn man nichts dergleichen zur Hand hat, so 
tuts eine kleine Flächen-E. auch, mit der wir 
schon manchem Augenkranken aus großem Leid 
geholfen haben. Man kann auch mit dieser ein- 
fachen E. in ruhigen Bewegungen hin- und her- 
gleiten. Prof. E. sagt, daß dieses Verfahren mit 
seinen feinen Funken sich sehr bei Blepharitis, 
d. h. Lidentzündung bewährt habe. Die 'Ströme 
seien ferner sehr erfolgreich bei Sehnervenatro- 
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phie d. h. Schwund des Sehnerven, gegen ka- 
tarrhalische Augenleiden, zur Aufsaugung von 
Blutungen in den Sehorganen, Netzhautentzün- 
dungen, zur Herabsetzung des Blutdruckes, auch! 
rühmt Prof. E. dieses: Verfahren bei Glaukom 
(grünem Star), wo es ganz vortreffliche Ergebnis- 
se gezeitigt habe, ferner bei Trachom, bei der 
. Entzündung der Regenbogenhaut, dann der so 
viele Verheerungen anrichtenden Iritis, bei Seh- 
nervenlähmung und auch gegen die verschieden- 
sten Starerkrankungen. Denn nicht blos der 
grüne Star sei auf diesem Behandlungswege gut 
zu beeinflussen. 

Bezüglich der Augenlidentzündung erklärt gen. 
Arzt, daß eine Menge von P. mittels einer ganz 
milden Funkengabe durch die Vakuum-E. ge- 
heilt wurde. Es war zuweilen nötig, die Beh. 
durch längere Zeit fortzusetzen, da eine Rück- 
‚fallsneigung besteht. Ein Fall, den ein anderer 
Arzt an ihn wies und bei dem alle übrigen Be- 
handlungen ergebnislos gewesen waren, wurde 
rasch gebessert durch drei Behandlungen in der 
. Woche; er habe mit der HF. eine Lampe von 
hoher Kerzenstärke zur Anwendung gebracht. 
Meist seien jedoch über 60 Behandlungen nötig 
gewesen, um zu völliger Heilung zu gelangen. 
Dr. Fox habe über 100 Fälle behandelt und alle 
mit vollem Erfolg, 

Man nimmt eine passende E. für die Augenlid- 
beh. an, wozu verschiedene sich diesem Teile 


35 


anschmiegende Formen passen und läßt soviel 
Strom eintreten, daß man, bei etwa I—2 mm 
Funkenlänge am eigenen Augenlid den Versuch 
machend, ein stechendes Gefühl erzeugt. Nun 
gehe man die Beh. in dieser :Art beim P. an und 
schiebe danach das obere Augenlid durch 'Dau- 
mendruck sanft hinauf, um dann mit diesem 
feinen Funkenregen den Lidrand durch etwa 2 
Minuten zu behandeln. Ebenso mache man es 
mit dem unteren Lide, ziehe es herab und gebe 
dieselbe Bestrahlung. Nun muß der P. das Auge 
schließen, damit der Arzt durch 2—3 Minuten 
das ganze äußere Lid bestreichen kann. ‘Prof. 
Dr. E. zieht tägliche Beh. vor, erklärt jedoch, daß 
ihrer drei in der Woche auch genügen. i 

Bei inneren Blutungen in den Augen Hat er 
die HF. abenfalls als Retter in der Not erprobt 
und bedient man sich derselben zur Aufsaugung 
des eingedrungenen Blutes sowie zur Herab- 
setzung des Blutdruckes, der in derlei Erkran- 
kungen stets sehr hoch ist. Und nun erzählt er 
uns den Fall einer Pfarrersfrau mit folgenden 
Worten: 

„Dieselbe wurde auf dem linken Auge plötzlich 
blind und kam zu mir, um sich der HF.-Kur zu 
unterziehen. Da ich kein Augenspezialist bin, so 
schickte ich sie zunächst zu Dr. Good, einem be- 
kannten Augenarzte, damit dieser die Diagnose 


‘mache. Er stellte fest, daß ein starker Bluterguß 


im Augeninnern stattgefunden hatte, welcher die 
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Sehkraft störte und gab wenig Hoffnung jauf 
Heilung. Die Messung ergab einen Blutdruck 
von 156 und die Kennzeichen für Adernverkal- 
kung waren reichlich vorhanden, sodaß ich meine 
Behandlung zunächst auf kräftige Selbstladung 
einstellte. Danach gebrauchte ich miide Beh. mit 
einer passenden Vakuum-E., die ich etliche Minu- 
ten über die Augenlider, die Schläfen und die 
Stirn (Supra-Orbitalpartie) gleiten ließ. Auch 
machte ich hinterher eine sanfte Streichung ‚der 
Augenlider mittels der Fingerspitzen für die Dau- 
er einiger 30—60 Sekunden, nie über 1 Min. hin- 
ausgehend und ich übte diese Beh. täglich aus, 
wobei ich durch ein geradezu wunderbares Er- 
gebnis überrascht wurde, Denn innerhalb von 
nur zwei Wochen kam die Sehkraft wieder zu- 
rück und nach einigen weiteren Wochen war das 
Sehvermögen stärker als je zuvor. Die Patientin 
war viele Jahre mit allerlei Störungen gerade auf 
diesem Auge behaftet gewesen. 


Auf Grund dessen, was wir mit Sicherheit über 
die Wirkung der HF.-Ströme wissen, läßt sich 
physiologisch-pathologisch mancherlei zum Ver- 
ständnis des vorstehend gesagten erklären. 


Wir wissen, daß der hochfrequente Strom kei- 
nen. Reiz ausübt. Der große Physiker Nernst 
zeigte, daß diese Ströme bei einer Periodenzahl 
von 1 Million und mehr in der Sekunde — und 
das ist hier der Fall — keinerlei Reizung mehr 
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im körperlichen Getriebe betätigen. Wir wissen 
auch aus Erfahrung, daß dieser Strom die Eigen- 
schaft der Körperzelle, der Gewebe, auf Anreize 
zu antworten (zu reagieren, wie man sagt), her- 
absetzt. Diese Herabsetzung des Spannungszu- 
standes, des Tonus, ist gleichbedeutend mit Be- 
ruhigung, mit dem Verschwinden von Krampf- 
zuständen in den inneren wie äußeren Gefäßen, 
in den feinsten, verborgensten auch — eine Er- 
weiterung der feinen Arterien tritt ein — selbst 
die großen können sich diesem Einfluße ‚nicht 
entziehen und diese Erweiterung der die Lebens- 
säfte befördernden Gefäße dürfen wir als eine 
der wertvollsten Auswirkungen der HF. anseh- 
en, als Ergebnis der den Tonus, den Spannungs- 
zustand herabsetzenden Betätigung derselben. 
Der HF.-Strom reizt nicht, sondern er führt Ent- 
spannung herbei — dies ist ein wichtiger Punkt, 
den wir uns vor Augen halten müssen, wenn wir 
seine wunderbaren Wirkungen bei den verschie- 
densten Krankheitszuständen, so auch bei den 
Leiden der Sehorgane verstehen wollen. 

Daß diese Gefäßerweiterung durch die hoch- 
frequenten Ströme eintritt, ist jedem Arzte klar, 
der sich ernstlich mit der HF. beschäftigt hat — 
darüber ist also kein Zweifel mehr nöglich. Und 
ebenso wenig darf ein Zweifel darüber besteh- 
en, daß diese Erweiterung nicht als einfache 
Wärmeäußerung aufzufassen ist — was manche, 
die an die Diathermie denken, anzunehmen ge- 
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neigt sind; Diathermie ist nicht Hochfrequenz, 
sondern, wenn wir es ruhig erwägen, ein Teil 
nur von ihr — nein, HF. ist viel mehr und zeigt 
sich in solcher Erweiterung als besondere Kraft. 
Daß tatsächlich eine besondere Aeußerung dieser 
Ströme im Obgesagten geboten ist, erweist idie 
Tatsache, daß wir solche gefäßerweiternde Wir- 
kungen auch mit den kleinen, einpoligen Kon- 
densatorapparaten erzielen, welche nur sehr ge- 
geringe Wärme entwickeln. 

Als Folge der Gefäßerweiterung haben wir 
bessere Blutversorgung, besseres Säfteleben 
im betreffenden Gebiet. Es findet eine bessere 
Ansaugung und Abstoßung des Blutes statt, der 
motorische Antrieb fürs Venenblut wird auch 
auf diesem Wege gefordert und damit ergibt 
sich eine beschleunigte Fortschaffung von Ab- 
fallstoffen von allerlei Zersetzungsprodukten, 
was nichts anderes ist als eine IFreimachung des 
Körpers von Giftstoffen, Krankheitsförderern. 
Seitz hat in seinen Untersuchungen gezeigt, Idaß 
Zerfallprodukte, Zersetzungssioffe des Biutes 
und der Gewebezellen als unbezweifelbare Ge- 
websgifte für das Leben der Gefäße und also 
der von diesen bedienten Körperorgane schlim- 
me Störenfriede sind. Und nun haben wir erfaßt, 
warum diese Ströme so herrliche Wirkungen 
auch bei den armen Augenkranken hervorbrin- 
gen und daß sie sovielen derselben ‚die en 
zurückzugeben vermögen. 
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Und nun noch eine kurze Betrachtung über die 
Farbenwerte, die bereits die alten Völker — und 
vielleicht richtiger als wir — für das gesundheit- 
liche Gedeihen einschätzten. Es gibt Farben, die 
man gleich dem lieben Brot stets genießen kann. 
und solche, die nach einiger Zeit ermüdend 'und 
bedrückend wirken. Ein Forscher aus Guatemala 
schreibt uns soeben: „Meine Umgebung ist hier 
durchweg dunkelgrün mit Ausnahme von weni- 
gen Blumen, welche unter den Kaffeepflanzungen 
aufsprießen. Ich habe gefunden, — und ich 'bin 
hier 14 Jahre —, daß die grüne ‚Farbe allein ohne 
Unterbrechung durch andere den Menschen zum 
Grübler macht. Wenn hier bei Festtagen sich die 
Indianerfrauen mit seidenen Tüchern behängen, 
z. B. in rosa, hellblau, violett etc. und ich ‚diese 
Farben eine Zeit lang anschaue, empfinde ich 
eine geistige Erfrischung. Ich kenne die indische 
Farbenlehre von den Wirkungen der Tattwas, 
der Farbenkräfte, nach welcher die Schwingun- 
gen derselben im Menschen auf Gesundheit und 
Gemüt einen ganz bestimmten Einfluß ausüben.‘ 

Gewiß, die einseitige Farbenbetrachtung ist 
dem Auge abträglich und damit unserem ganzen 
leiblich-seelischen Wohlergehen. Die wechselnde 
Betrachtung von blau, gelb und rot, in dieser 
Reihenfolge vorgenommen und auf Minuten für 
jede Farbe beschränkt tut vielen Augenkranken 
und Sehschwachen ungemein wohl. Wieder an- 
dere schalten anfangs das Rot aus und begnügen 

41 


sich mit blau und gelb, von letzterem eine milde, 
etwas nach orange neigende bevorzugend. Eben- 
so goldgelb, das besonders empfindlichen Orga- 
nen dient, Schleimhäute und Verdauung anregt. 
Man hat so schöne Farbgläser und Gelatine- 


papiere — wir liesen sie für unsere Zwecke in 
einigen Betrieben herstellen und um geringen 
Preis, — daß es eine Freude ist, damit zu .arbei- 


ten und kann sich Jeder um wenig Geld solche 
Farbenguellen ins Haus tragen. Oft wird auch 
das Gelb anfangs ausgeschaltet und nur mildes 
Biau und Grün — nie grelle und iallzuschroffe 
Töne — zur Augenstärkung herangezogen. Diese 
beiden Farben erlauben das Lesen im Sonnenlicht 
und machen bei größter Schonung der Augen 
das Genießen des Lesens angenehm — sagt ein 
Farbenhygieniker. Blau ist, wie w'r wissen, eine 
beruhigende Farbe, Violett wird von den Fach- 
leuten der Farbenhygiene die Farbe des neuen 
sprossenden Lebens geheißen, unter ihrem Ein- 
fluß gewinnen wir Tatkraft und Freudigkeit zum 
Schaffen, sie verscheucht Niedergeschlagenheit, 
Gemütsverstimmung und erhöht die Lebensener- 
gien. Für Kranke und Kräftigungsbedürftige ist 
sie in den meisten Fällen eine wertvolle Farbe. 

Gelb wird die Farbe der leuchtenden Ordnung, 


des tätigen Herzens genannt, sie gibt den schaf- 


fenden Trieben in uns Regel und Ordnung, sie 
ist eine Ergänzung zur violetten Kraft, indem 
sie die von dieser angespornten und angebauten 
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Energien in richtiger Weise zum Ausgleich 
bringt. Abwechseinder Gebrauch von gelb und 
violett tut deshalb vielen Augenkranken beson- 
ders wohl. Rot ist anregend und auffrischend, 
verborgene Kräfte weckend. 

Blau vermag vieles Feste im Körper zu :wan- 
deln, vorteilhaft für die Gesundheit zu beeinflus- 
sen, es macht in vielen Fällen und bei richtiger 
Auswahl des Farbentones die Nerven und das 
Gemüt ruhiger. 

Orange ist eine ganz besonders erhebende, er- 
freuende Farbe. Sie wirkt ausgleichend auf vieie 
Spannungen in unserem Seeien- und Körperle- 
ben. Sie schwingt in die Weiten und hält uns in 
feiner Fühlung mit dem göttlichen All. 

Grün ist der Ausdruck des Biühens, des Schaf- 
fens in der Natur, eine überall hin bewegte, licht- 
erfüllte Krait. Sie vereinigt die lodernde Glut von 
oben mit den irdischen und wässerigen Kräfien, 
dient der Ergänzung verbrauchter Stoffe, da sie 
unsere Lebenstriebe aufnahmefähig macht. 

Braun hat seine Bedeutung für uns dadurch, 
daß es den Geist aufrichtet, nach oben lenkt, 
unsere inneren Kräfte zu sammeln gestattet. 
Milde und doch anspornende Strahlen gehen von 
ihr aus und zum Ruhen des Geistes, das ihm neue 
Kräfte gibt, ist sie wohlgeeignet, weshalb der 
Augenhygieniker auch mit dieser Farbe oft viel 
anfangen kann. — Und nun mache ein Jeder 
seine eigenen Versuche und Beobachtungen. 
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Weitere Erscheinungen über Licht- 
Farben- und Hochfrequenz-Therapie 


von Ewald Paul: 


Neue Wege zur Verjüngung 
Mit Bildern — VI. verb. Auflage — Preis 3 Mk. 


Der Verfasser gibt in diesem Buche Einblicke in das 
verborgenste Getriebe der inneren sogenannten Blut- 
drüsen und durch interessante Versuche gestützte 
Beweise für ihre erfolgreiche Dienstbarmachung im 
Kampfe gegen das Altern. Eine natürliche Verjün- 
gungsmöglichkeit wird uns klargelegt — im Gegen- 
satz zu den künstlichen Verjüngungsversuchen von 
Steinach, Voronow u. a. 


Eine kleine Ausgabe in XIV.—XVl. Auflage erschien 
unter dern Titel 


Die Hochfrequenz als 
Verjüngungsmittel 


Neue Entdeckungen auf dem Gebiete der 
innersten Zellenbelebung. 46 Seiten stark 
um den Preis von Mark 1.— erhältlich. 


Zu beziehen durch umstehende Firma. 


Die Hochfrequenz und ihre 
Verwendung in der Therapie und 
Hygiene 


ist ebenin neuer erweiterter XXI. Auflage, mit 
Bildern geschmückt, erschienen. Preis 2 Mark. 


Dieses Buch führt in die Wesenheit der Hochfrequenz 

ein, zeigt ihren Entwicklungsgang, ihretherapeutisch- 

hygienische Tragweite undistfürJeden, derauf diesem 
Felde Erfahrung sucht, notwendig. 


Ferner erschien: 


„Fortschritte der Licht- 
und Farben - Therapie“, 


Ausführliche Schrift über Licht und Farben im Dienste 

der Hygiene und Therapie, die sich auf zahlreiche 

neueund wertvolle Versuchedes Verfassers und vieler 
Aerzte und anderer Praktiker stützt. 


Neue Kraft- und Heilquellen für 
Jedermann. 


Preis 1.20 Mark. 


Zu beziehen durch umstehende Firma. 


Fortschritte der 
fiochfrequenz- 


Therapie 


nebst neuen 
Behandlungsvorschriften 


von 


Ewald Paul 


Leiter der wissenschaftlichen Gesellschaft 
für Hochfrequenz- und Lichtforschung 
Bad Aussee-München 


LX.—LXX. TAUSEND 


Zu beziehen durch umstehende Firma. 


1928 


Preis 1.20 


are 


„SETTASAN“ 


D.R. G. M. angem. 


Diefes Mittel ift Leine Arznei und do& ein Wohls 
täter für viele Erfohöpfte, Veberreizte und Krane. && 
wird nur eingerieben und zwar genügen tleine Mengen, 
die möglichft geiindlich verrieben werden müffen. 8 
enthält teinerlei jhädliche Stoffe jondern nur folde, 
welche kräftigen und beleben und die in befonderer 
Weife aus Pflanzen des Südens und Gebirgsfräutern 
gewonnen wurden. 

„Settafan‘‘ Tchadet nie und nußt immer. 

„Settafan‘ ift angezeigt bei förperlien und geiftt« 
en Unftrengungen. &3 erfegt die verbraudten Stoffe 
nel und ift ein ausgezeichnetes Hiittel, um Musteln 
umd Nerven zu beleben. Geiftesarbeiter und Sportler 
follen diefes Mittel ftet8 benugen; fie werden ihm viele 
Vorteile verdanken. 

„Settafan“ ftärkt Herz und Nerven fehr, befördert 
den Schlaf, es bringt dem ganzen Ntervenleben und 
alfo dem ganzen Körper Gegen, e8 trägt feine feinen 
Kräfte überall hin, mo man derjelben benötigt. 

E83 bringt Erfrifhung und tft ein Kosmetifum, ein 
Schönheitsmittel erften Ranges. Mer feine Haut regel» 
mäßig damit behandelt, wird Dies fehr bald erkennen. 
Viele Künftlerinnen erklären, daß e$ ‚ihnen für ihre 
Gefichtspflege unentbehrlid gemorden fei. Einreibung 
des NRidens ftärktt diefen. Ginreibung des Magens 
wird diefem zur Wohltat uff. 

Das Mittel wird in Dofen zu 3 Mark (für Öfter: 
rei 5 Schilling) poftfrei bei Borauszahlg. verjhidt. 
Rahnahme 30 R mehr. Wrofpelte zu Dienften. 


Beftellungen ridte man an 


EWALD PAUL, MÜNCHEN Il FACH 
u.Bad Aussee i/Oesterr. 
PVoftfed-Ronto: Münden Nummer 44444 


Anerfennungen für 


„sETTASAN“ 


Abandbdb 


D. R. G. M. angemeidet. 


Herr Lehrer und Theaterfchriftiteller 9. R. fchreibt aus 
Dejterreich: 

„Ihr Mittel ift mir unentbehrlid für meine Arbeiten 
geworden. Die Wirkung auf Nerven und Verlebendigung 
des Geiftes ift ein unmiderlegbarer Beweis für die innige 
er awilhen Stoff und Kraft, Körper und 

eift”. 


Ft. Baumeijter St. in B. W. erklärt: 


u Hatte eine jchwere Erfchöpfung und heftige Ner- 
venjchmerzen, die mir viele fchlaflofe Nächte verjchafften; 
die Einreibung mit Jhrem Mittel bradite mir fehr tal 
Schmerzlofigkeit, Shhlaf und neue LRebenskräfte.” 


Aus Auffee teilt uns eine Bergfteigerin mit: 


„Wenn id mir vor einem Aufftieg die Füße einreibe, 
kann id anjtrengende Märfche fogar leiften. ‘Früher er- 
mübdete i& leiät und fürdtete mich vor foldden Ausflügen, 
jest, feitbem ich dag Gettafan anmenbe, bin id frifeh und 
leiftungsfähig. Auch mein Mann gebraudt nur Gettafan 
mit dem gleichen Erfolge. Wir reiben eine kleine Menge 
bavon gut ein und ziehen dann die Strümpfe darliber.“ 

Siehe Anzeige auf voriger Seite. 


EWALD PAUL, MÜNCHEN Il 
Fach und Bad Aussee i/Oesterr. 
Boftfhed-Konto: Münden Nummer 44444 


Buchdruskerei Bernhard Wagner, München-Kolbermese. 


